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Die moderne Forschung sieht in den Historien eine Art Auftrags­
arbeit, die die beiden ersten Kapetinger bei Gerbert bestellt hätten zum 
Zweck ihrer Legitimierung; Gerbert habe daraufhin den Auftrag an 
Richer weitergegeben119. Es spricht wenig für die These und viel da­
gegen. Daß Hugo Capet und sein Sohn sich in dieser Frage an Gerbert 
gewandt haben, ist nirgends überliefert, und man kann es auch nicht 
daraus erschließen, daß der „neuen Dynastie daran gelegen sein mußte, 
Geschichtsdarstellungen zu finden“, in denen die Robertiner nicht 
„kompromittiert erschienen“120. Gerbert seinerseits hat seinen Schüler 
Richer offenbar irgendwie ermuntert, wie aus dem Prolog der Histo­
rien hervorgeht121. Die Berufung auf den Auftrag war freilich ein 
uralter Topos122, und was im konkreten Fall dahinter stand, ist oft 
nicht zu ermessen. Daher können wir auch nicht mehr feststellen, ob 
Gerbert die Initiative ergriffen oder ob Richer den Gedanken eines 
Geschichtsbuchs an ihn herangetragen und von ihm gewissermaßen hat 
absegnen lassen.
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Vor allem aber darf man nicht ohne weiteres voraussetzen, daß die 
beiden in ihrer historisch-politischen Weitsicht völlig übereinstimm­
ten123. Dazu waren sie nach Stand, Stellung und Herkunft zu ver­
schieden. Gerbert von Aurillac war in Reims ein Fremder, ein Außen­
seiter, wahrscheinlich ohne enge Verbindungen zu den nordfranzösi­
schen Adelsfamilien; ob er viel Sympathie für die westfränkischen 
Könige der einen oder der anderen „Rasse“ gehabt hat, wissen wir 
nicht, mindestens ebenso sehr scheint er zu den Ottonen geneigt zu


